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Berichte

Nach dreieinhalb Jahren Bauzeit hat 
der Sächsische Finanzminister Prof. 
Dr. Georg Unland am 4. Juli 2013 mit 
dem Schlussstein des Schlingrippen-
gewölbes die Arbeiten der Schloss-
kapelle im Dresdner Schloss offi  ziell 
beendet (Bild 1). Der Rohbau der Ka-
pelle wurde letztlich mit der Fertig-
stellung des Schlingrippengewölbes 
abgeschlossen. 

Die Konstruktion entspricht hand-
werklich und materiell dem histori-
schen Vorbild und geht auf spätgoti-
sche Wölbtechniken zurück. Nach 
Angaben des Sächsischen Staatsminis-
teriums der Finanzen stellt die Wie-
derbelebung der handwerklichen Fä-
higkeiten einen weltweit einmaligen 
Prozess dar. Vergleichbare Vorhaben 
sind nicht bekannt.

Die um 1553 erbaute Schlosska-
pelle war über 150 Jahre das kirchli-
che und musikalische Zentrum der 
Sächsischen Kurfürsten der albertini-
schen Linie der Wettiner, ehe sie um 
1737 im Zuge der Erlangung der pol-
nischen Krone als Bekenntnis des kon-
fessionellen Übertrittes August des 
Starken zum katholischen Glauben 
abgebrochen wurde. Heinrich Schütz, 
der bedeutende Komponist des Früh-
barocks, hat hier fast sein gesamtes 
Werk uraufgeführt, und für die Säch-
sische Staatskapelle zählt die Schloss-
kapelle wohl als deren Gründungsort 
im 16. Jahrhundert.

Für den Wiederaufbau konnte ein 
Team von Planern, Wissenschaftlern 
und Baupraktikern das Geheimnis 
der Bauhütten ergründen. Dies gestal-
tete sich sehr kompliziert, da es von 
den historisch meistens nur mündlich 
überlieferten Hüttengeheimnissen 
kaum eines bis in die heutige Zeit ge-
schaff t hat. So erläuterte der Bauleiter 
der ausführenden Firma Dreßler Bau 
aus Dresden, Bau-Ing. Thomas Bauer: 

„... es gibt nur wenige textliche Be-
schreibungen aus dem 15. und 16. Jahr-
hundert. Aber in der Masse ist es da-
mals ein Geheimnis gewesen und ei-
nen Teil wollen wir auch heute als 
Geheimnis für uns behalten. Wir sind 
quer durch Europa gereist und haben 
über 25 Schlingrippengewölbe unter-
sucht und vermessen. Auch haben wir 
überall Kontakte zu Steinmetzhütten 
aufgenommen, aber dieses Wissen ist 
nirgendwo vorhanden, welches wir 
uns hier erarbeitet haben ...“.

Zunächst aber musste die mittel-
alterliche Figuration dieses Schling-
rippengewölbes wiedergefunden wer-
den. Es gab nur einen Stich von 1676 
sowie einige Rippenstücke als Be-
funde von Ausgrabungen im Dresdner 
Schloss. Dem Dresdner Architekten 
Jens Uwe Anwand gelang dies im Zu-
sammenwirken mit Wissenschaftlern 
der TU Dresden, insbesondere Dr. Ste-
fan Bürger, nach perspektivischer Aus-

wertung des Stiches und einer Unter-
setzung der unteren Rippenmittellinie 
als Figuration, die den spätgotischen 
Entwurfsprinzipen folgt (Bild 2). 

Eines der ausgegrabenen Rippen-
werkstücke aus der historischen Ka-
pelle des 16. Jahrhunderts (Bild 3) ist 
auch bei der heutigen Rekonstruktion 
wieder verwendet worden, wie die 
Sächsische Landeskonservatorin Frau 
Prof. Dr. Rosemarie Pohlack zum Be-
ginn der Veranstaltung darlegte. Dies 
bestätigt sowohl die seitens des Archi-
tekten Anwand wiedergefundene Fi-
guration des Rippenverlaufes als auch 
die Rekonstruktion an sich.

Basierend auf dem Figurationsent-
wurf, der die untere Rippenmittellinie 
im Verlauf des Grundrisses und der Bo-
genaustragung im Aufriss vorgab, 
wurde zur Findung der Rippenkörper-
modellierung eine steintechnische 
Werkplanung am 3D-Computermodell 
durchgeführt, die dahingehend sicher 
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Bild 1. Untersicht Schlingrippengewölbe mit noch vereinzelt stehenden Baum-
stämmen des Lehrgerüstes
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für das freie Wölben. So ist zwar der 
Einsatz von unbesäumten Baumstäm-
men nichts Besonderes, da diese seit 
dem alten Ägypten beim Bauen ein-
gesetzt wurden; aber wie man die 
Stämme z. B. nach der fertigen Wöl-
bung – wenn sie unter Last stehen – 
dann ausschalen kann, damit sich das 
Gewölbe in den Eigenlastzustand set-
zen kann, musste erst neu gelernt wer-
den. Aber auch die Erkenntnis, dass 
die Rippenwerkstücke eben nicht un-
tereinander austauschbar sind, wie es 
die bisherige kunsthistorische Fach-
literatur beschreibt, sondern sie sich 
fortlaufend ändernd krümmen und 
eben keiner Spiral- oder Schrauben-
linie mit senkrechten Profi ldefi nitio-
nen folgen, sind laut Bauer nachhal-
tige Erfahrungen für zukünftige Re-
konstruktionen und Restaurationen 
spätgotischer Schlingrippengewölbe 
(Bilder 6 und 7). 

riss für die Grundrissfi gur und b) Auf-
riss/Abwicklung für die Bogenaustra-
gung, d. h. je stärker geneigt die ein-
zelne Rippe war, umso größer wurde 
der Sandsteinrohblock. Nach der neu-
zeitlichen Modellierung des Rippen-
werkes im Raummodell kann der Roh-
körper als geringste Körperabmessung 
auch geneigt in allen drei Dimensio-
nen geformt werden, und so ergab ein 
überschlägiger Vergleich, dass man da-
mit gegenüber der historischen Stein-
schnittfolge nur ca. ein Drittel des 
Rohmateriales benötigte.

Eines der spannendsten Kapitel, 
so Bau-Ing. Thomas Bauer, war die 
Entwicklung der Versetztechnologie 
und der Materialkomponenten des auf 
der Baustelle selbst hergestellten tro-
ckengelöschten Kalkspatzmörtels und 
der im Zusammenwirken mit dem 
Ziegelwerk Huber in langwierigen 
Versuchen kreierten Ziegelrezepturen 

eine neuzeitliche Herangehensweise 
darstellt. Hier wurde modernste Com-
putertechnik mit traditioneller Hand-
werkskunst verbunden (Bilder 4 und 5).

Architekt Jörg Lauterbach, der die 
steintechnische Werkplanung mit der 
IPRO ausführte und auch schon an 
der Frauenkirche Dresden die Stein-
technik mit plante, legte anhand eines 
in der Schlosskapelle ausgehängten 
3D-Planauszuges dar, dass der wesent-
liche Unterschied der neuzeitlichen 
Rekonstruktion ist, dass man in der 
Spätgotik Körper aus nur zwei Ebe-
nen heraus entwickelt hat, was wir 
heute in einer Zeit, in der Körper drei-
dimensional defi niert werden, kaum 
nachvollziehen können. Der Vorteil 
der heutigen computergestützten 
Werkplanung ist allerdings ein im We-
sen wirtschaftlich begründeter. In der 
Spätgotik benötigte man als Ausgangs-
lage immer die zwei Ebenen a) Grund-

Bild 4. 3D-Planauszug der Werkplanung der Rippen

Bild 5. Detail einer Rippenkreuzung (auch als Knoten 
 bezeichnet)

Bild 3. Rippenwerkstück aus Ausgrabungen, wurde im 
 heutigen Rippen verlauf wieder mit eingesetzt

Bild 2. Bau-Ing. Th. Bauer erläutert dem Sächsischen 
 Finanzminister Prof. Unland (li.) und dem Leiter des 
 Sächsischen Immobilien- und Baumanagements, Ludwig 
Coulin (mi.), die sich fortlaufend ändernde Krümmung 
der Rippenkörper und deren Rekonstruktion
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Nach Angaben des Sächsischen 
Staatsministeriums der Finanzen wur-
den in die Rekonstruktion des 
Schlingrippengewölbes 1,8 Mio. € in-
vestiert. Die Kapelle wird im Rohzu-
stand belassen und im 3. Quartal 2013 
an die Staatlichen Kunstsammlungen 
für öff entliche Nutzungen, insbeson-
dere musikalische Veranstaltungen, 
übergeben.

Literatur

[1] Bauer, Th., Lauterbach, J.: Schlingrip-
pen des Gewölbes der Erasmuskapelle 
im Berliner Schloss – Konzept einer 
möglichen Rekonstruktion. Mauer-
werk 16 (2012), H. 6, S. 270–278.

Bildnachweis

Bilder 1, 2, 3, 5 bis 9: Gert Schubert
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Bild 8. Arbeitsboden des Gewölbes auf Stahlgerüst in der 
Schlosskapelle

Bild 9. Detail Gewölbeanfänger auf Toskanischer Säule mit 
Abakusplatte


